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Main-Kinzig-Kreis (re). Alle Jahre 
wieder zeigt sich die hochgiftige 
Herbstzeitlose in diesen Monaten 
mit ihren Blüten auf vielen extensiv 
genutzten Grünlandflächen im un-
teren Kinzigtal. So schön sie optisch 
anmutet, so unbeliebt ist sie bei 
Landwirten. Der Aufwuchs ist oft-
mals zur Verwendung als Heu ge-
dacht. Mit Herbstzeitlosen versetz-
tes Heu kann aber nicht verwendet 
oder vermarktet werden, da ihre 
Giftigkeit auch nach Trocknung 
oder Silage erhalten bleibt. Eine 
Abhilfe stellt im schlimmsten Fall 
die Intensivierung oder Aufgabe 
solcher Grünlandflächen dar.  

 
Beides hätte fatale Auswirkungen 

auf die dortige Tier- und Pflanzen-
welt. Viele Insekten sind genau auf 
diese Kulturlandschaft angewiesen. 
Eine extensive Nutzung gewährleis-
tet, dass sie ihren Lebenszyklus vor 
der Mahd abschließen können. Die 
anschließende Mahd hält die Flä-
chen offen und verhindert eine Ver-
buschung, denn auch diese würde 
den Lebensraum „artenreiche Wie-
se“ vernichten, auf den auch wie-
senbrütende Vogelarten wie Kiebitz 
und Bekassine sowie seltene Am-
phibien wie Laubfrosch und Gelb-
bauchunke, Reptilien und Kleinsäu-
ger angewiesen sind. 

Es ist daher essenziell, die weitere 
extensive Nutzung zu gewährleis-
ten. Die Gesellschaft für Naturschutz 
und Auenentwicklung (GNA) hat zu 
diesem Zweck die Projektkoordina-
tion und wissenschaftliche Beglei-
tung eines Projektes zur naturver-
träglichen Rückdrängung der 
Herbstzeitlosen für eine Laufzeit 
von sechs Jahren übernommen. 
Zum Ende des letzten Projektjahres 
muss festgestellt werden: Die 
Herbstzeitlose ist eine hartnäckige 
Gegnerin. Sie stellt mit ihrem unge-
wöhnlichen Jahreszyklus eine gro-
ße Herausforderung dar. Im Früh-
jahr schiebt die Pflanze ihre Blätter 
und anschließend ihre Samenkap-

seln aus der Erde. Mithilfe der Blät-
ter produziert die Mutterknolle 
neue Energiereserven für ihre Toch-
terknolle, da sie selbst Ende des 
Sommers mit der Ausbildung der 
Blätter und Samenkapseln im Früh-
jahr ihre ganze Energie aufge-
braucht hat und eingeht. Es über-
lebt lediglich die Tochterknolle, die 
nach einer Sommerruhe im Herbst 
blüht.  

Aus naturschutzrechtlichen Grün-
den wurde vor Jahren ein Mahdzeit-
punkt ab dem 15. Juni eingeführt. Zu 
diesem Zeitpunkt tritt die Herbstzeit-
lose schon in ihre Sommerruhe ein 
und wird dadurch bei der Mahd 
nicht beeinträchtigt. Hinzu kommt, 
dass ihre Samen schon reif sind und 
durch das Heuen weitflächig ver-
breitet werden. Auch das Anhaften 
an landwirtschaftlichem Gerät stellt 
eine weitere Verbreitungsmöglich-
keit dar.  

Während der Projektlaufzeit wur-

den unterschiedliche Rückdrän-
gungsmaßnahmen umgesetzt und 
auf ihre Effektivität untersucht. Bei 
einem geringen Vorkommen bietet 
sich das Ausreißen oder Ausstechen 
der Blätter und Samenkapseln an, 
wobei im besten Fall die Knolle mit 
entfernt wird. Auf Wiesen mit groß-
flächigem Herbstzeitlose-Vorkom-
men bietet sich je nach Aufwuchs 
frühes Mulchen oder Mähen an.  

 

Erfahrungen auf dem 
Versuchsfeld zeigen: Ausreißen 
der Pflanze ist am effektivsten 

 
Maßnahmen dürfen nicht zu 

früh durchgeführt werden, da sonst 
die Energiereserven der Mutter-
knolle nur ungenügend aufge-
braucht sind. Dies führt dazu, dass 
entfernte Blätter nachwachsen, 
weiterhin Fotosynthese betreiben 
und somit Energiereserven aufbau-

en können. Im Gegenzug dürfen 
sie auch nicht zu spät durchgeführt 
werden, da ansonsten schon genü-
gend Energiereserven in der Toch-
terknolle gespeichert sind und den 
weiteren Lebenszyklus gewähr-
leisten können. Beim Mähen und 
Mulchen ist zu beachten, dass die 
Samenkapseln so hoch gewachsen 
sein müssen, dass sie vom Mäh-
werk erfasst werden. Werden sie 
nicht entfernt, kommen sie unge-
stört zur Reife.  

Nach sechs Jahren Projektzeit-
lauf wurde auf keiner der behandel-
ten Wiesen eine komplette Rück-
drängung erzielt. Nichtsdestotrotz 
zeigen sich Erfolge. Bei Behandlung 
zum geeigneten Zeitpunkt bleiben 
im Herbst die Blüte und im folgen-
den Frühjahr die Samenbildung 
aus. Genügen die Energiereserven 
nicht, um einen Verjüngungsspross 
ausreichend zu versorgen, heißt das 
auch, dass die Ausbildung eines so-

genannten Vermehrungssprosses 
nicht erfolgen kann. Somit wird 
nicht nur die sexuelle, sondern auch 
die vegetative Vermehrung unter-
brochen. Weitere Effekte sind die 
Verringerung der Blattanzahl und 
Blattbreite der im kommenden Früh-
jahr austreibenden Herbstzeitlosen. 
Auf einigen Wiesen hat sich die von 
Herbstzeitlosen bestandene Fläche 
zudem verringert. Allerdings gibt    
es auch Wiesen, auf denen trotz      
regelmäßiger Rückdrängung eine 
weitere flächenmäßige Ausbreitung 
erfolgt.  

Auf einem angelegten Versuchs-
feld, auf dem unterschiedliche 
Rückdrängungen untersucht wer-
den, zeigt sich, dass das Ausreißen 
am effektivsten ist. Auch durch ein-
maliges Mulchen konnte eine Rück-
drängung um fast 50 Prozent ge-
genüber 2016 erzielt werden. Bis 
2019 ließen sich durch zusätzliches 
Düngen keine Vorteile erkennen. 
Dieses Jahr wurde beim Mulchen 
mit anschließender Düngung eine 
Rückdrängung um fast 60 Prozent 
gegenüber 2016 vermerkt. 

Die Entwicklung weiterhin im 
Auge zu behalten ist eine wichtige 
Aufgabe. Aus diesem Grund wurde 
eine Verlängerung des Projektes 
um ein weiteres Jahr beantragt.

LANDSCHAFT               NATUR

HINTERGRUND

A uf unserer Fachseite „Land-
schaft und Natur“ stellen 
wir mehrmals im Jahr die 
Arbeit der heimischen Na-

turschutzorganisationen, des Land-
schaftspflegeverbandes sowie der 
Obst- und Gartenbauvereine in der 
Region vor und begleiten Projekte. 
Die Koordination der Themen über-
nimmt Barbara Fiselius vom Land-
schaftspflegeverband Main-Kinzig-
Kreis mit Sitz in Burgjoß. Sie ist er-
reichbar unter 06059/906688 oder 
per E-Mail an barbara.fiselius@lpv-
mkk.de. Homepage: www.lpv-mkk.de.

Keine Alternative zur Rückdrängung: GNA beantragt Verlängerung eines Projektes, das auf sechs Jahre angelegt war

Die Herbstzeitlose ist eine hartnäckige Gegnerin

Main-Kinzig-Kreis (re). Häufig wurde 
in den vergangenen Wochen über 
das Vorkommen des Weißstorchs im 
Main-Kinzig-Kreis berichtet. Dem 
Langenselbolder Rentner Karlheinz 
Bär, ehrenamtlicher Mitarbeiter im 
Arbeitskreis Main-Kinzig der Hessi-
schen Gesellschaft für Ornithologie 
und Naturschutz (HGON), gelang 
Anfang August eine im Altkreis Ha-
nau bisher einmalige Aufnahme: Elf 
Schwarzstörche und dazu zwei 
Weißstörche konnte er frühmorgens 
in der Kinzigaue bei Langenselbold 
beobachten und aus großer Distanz 
fotografieren. Es handelte sich um 
Alt-Jungvögel, die bereits früh im 
August ins Überwinterungsgebiet 
nach Afrika ziehen. 

 
Schwarzstörche brüten nur in un-

gestörten, abgelegenen Wäldern, 
im Main-Kinzig-Kreis sehr wenige 
im Vogelsberg und im Spessart. In 
den Wäldern Hessens leben etwa 
60 Brutpaare. Der genaue Bestand 
ist unklar, vielfache Störungen im 
Horstbereich der scheuen Tiere füh-
ren dazu, dass sich die Paare teil-
weise in einigen Kilometern Entfer-
nung einen neuen Brutplatz suchen. 
Die Rückkehr des Schwarzstorchs 
ist ein Erfolg des Naturschutzes, al-
lerdings ein Erfolg auf tönernen Fü-
ßen: Veränderungen in der Wald -
bewirtschaftung und Windkraftpla-
nungen in entlegenen Waldgebie-
ten bedrohen den Lebensraum des 
Schwarzstorchs. Und so könnte die 
Rückkehr von Adebars schwarzem 
Bruder nur eine kurze Episode in 
Hessens Naturgeschichte sein. Im 
Juni 2018 wurden in Kooperation 
von HGON und der Staatlichen Vo-

gelschutzwarte für Hessen, Rhein-
land-Pfalz und Saarland fünf nest-
junge Schwarzstörche in Nordhes-
sen mit solarbetriebenen Daten -
trackern in Form von Beinringen 
ausgestattet. Die so gewonnenen 
detaillierten Daten zu den Flugbe-
wegungen von nur fünf telemetrier-
ten Individuen lieferten bereits viele 

interessante Erkenntnisse über 
Zugverhalten und Überwinterung 
von Schwarzstörchen. 

Der Abzug gliederte sich in länge-
re Rastphasen, beispielsweise in 
Frankreich, und Abschnitte, in de-
nen in wenigen Tagen große Stre-
cken zurückgelegt wurden. Bemer-
kenswert sind unterschiedliche Ab-

zugsrichtungen innerhalb einer Ge-
schwistergruppe: Zwei Vögel zogen 
westlich über Gibraltar, der dritte da-
gegen östlich über Tschechien und 
die Türkei. Drei der insgesamt fünf 
Jungstörche unternahmen Dismigra-
tionsflüge in Richtung Ostsee und 
Polen, bevor sie über den Ostweg 
weiter ins Winterquartier flogen. 

Während des Zugs konnten einzel-
ne Tagesetappen von über 500 Kilo-
metern aufgezeichnet werden. Die 
Überwinterungsgebiete von zwei 
Störchen lagen im Senegal und in 
Burkina Faso. Einer der Jungvögel 
kam durch einen Stromschlag am 
Mast einer Mittelspannungsfrei -
leitung in Serbien um.

 Einmalige Aufnahme eines ehrenamtlichen Naturschützers: Elf Schwarzstörche in der Kinzigaue

Adebars schwarzer Bruder

Bis dato einmalig im Altkreis Hanau: Elf Schwarzstörche und dazu zwei Weißstörche frühmorgens in der Kinzigaue bei Langenselbold. FOTO: KARLHEINZ BÄR  

Herbstzeitlose mit Blättern und Samenkapseln im Frühjahr. Herbstzeitlosenblüte im Herbst. FOTOS: SCHULZE 


